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Philipp FALLMANN

„Wir rufen alle, die die 
j Erntetechnik beherrschen, auf, 
unserem Beispiel zu folgen und 
den Werktätigen des Dorfes 
zu helfen, das gezogene. Getrei­
de bis auf die letzte Ähre in 
gedrängten Terminen zu ber- i 44> O’PIj ffu* * dem offenen Brief der Brüder Fallmann

\ & * nn alle Werktätigen dee Kustanaier Gebiets, die
( einen Meehanisatorenberuf beherrschen)

Michael

Freundschaftliches Treffen
Ein freundschaftliches Treffen 

der führenden Repräsentanten 
der kommunistischen und Ar­
beiterparteien Bulgariens, der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik, der Mongolei, Polens, Ru­

In Atmosphäre positiver Wandlungen
NEU-DELHI. (TASS). „Der 

Weltkongreß der Friedenskräfte 
In Moskau wird in einem wich­
tigen historischen Augenblick 
stattfinden, da die Entspannungs­
tendenz über die Politik der 
Konfrontation triumphiert. Die 
vor kurzem Im Verlauf de3 
USA-Besuchs L. I. Breshnews 
unterzeichneten Abkommen, die 
erste Etappe der gesamtcuro- 
fälschen Konferenz über Sicher­
en und Zusammenarbeit haben 

zu neuen Hoffnungen Anlaß ge­
geben und diese Tatsache be­
stätigt", erklärte der General­
sekretär der Alllndischcn Frie­
dens- und Solidaritätsorganisa­
tion. Frau Perin Romesh Chand­
ra. Im entschlossenen Kampf für 
die Herstellung und Aufrechter­
haltung des Friedens auf Erden 
fiel der Sowjetunion die Haupt­
rolle zu. unterstrich Perin Ro­
mesh Chandra. Es sei deshalb 
nicht verwunderlich, daß gerade 
dank der Bemühungen - der 
UdSSR und der anderen soziali­

mäniens, der Sowjetunion, der 
Tschechoslowakei und Ungarns hat 
am 30. Juli auf der Krim begon­
nen. Zur Erörterung stehen Fra­
gen der weiteren Entwicklung der 

stischen Länder, bei denen der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, eine 
wichtige Holle spielte, sich da; 
Kräfteverhältnis auf dem Plane­
ten zugunsten des Friedens und 
gegen den kalten Krieg und die 
l.abiUtât wandelt.

Allein die Tatsache, daß sich 
zum Kongreß ein breiter Tell- 
nehmerkreis aus allen Bereichen 
des politischen und öffentlichen 
Lebens versammelt, werde an 
sich schon ein Riesenschritt nach 
vorn sein bei dem Zusammen­
schluß all jener, die. sich für den 
Frieden etnsetzen. fuhr Perin 
Romesh Chandra fort. Sie brach­
te die Überzeugung zum Aus­
druck. daß die Friedensanhän­
ger. alle für Fortschritt und 
Sicherheit der Völker eintreten­
den Organisationen die günstige 
Situation in der Welt nutzen 
werden, um. Ihre Anstrengungen 
Im Kampf für die gemeinsamen 
Ziele zu verdoppeln.

i Auf, dem Kongreß werden 

Zusammenarbeit zwischen den 
Bruderländern wie auch aktuelle 
internationale Probleme.

Das Treffen wird seinen Fort­
gang nehmen.

(TASS)

nicht nur die Ergebnisse des er­
folgreichen Wirkens der Frle- 
denskräftc ausgewertet, sondern 
auch neue Mittel und Wege für 
den Kampf um die Einstellung 
des Wettrüstens, die Beseitigung 
der Kriegsherde im Nahen Osten 
Und Indochina und die Ausrot­
tung der Reste des Kolonialis­
mus. der Rassendiskriminierung 
und dér Apartheid erschlossen, 
betonte Perin Romesh Chandra.

Abschließend äußerte Frau 
Chandra die Gewißheit, daß der 
Weltkongreß der Friedenskräfte 
in Moskau einen erfolgreichen 
Verlauf nehmen wird, und stell­
te abschließend fest, angesichts 
der positiven Tendenzen zur 
internationalen Entspannung 

werde das Weltforum der Frie­
denskräfte und des Fortschritts 
zu einem wichtigen Faktor bei 
der Festigung der allseitigen 
Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten und bei der Gewährlei­
stung des Weltfriedens und der 
internationalen Sicherheit.

Anton

SIE sind alle jung und lebens­
froh. Sie sind alle stark und

l ad noch: Sie beherrschen alle 
den Mechanisatorenberuf, verste­
h'- es. den Mähdrescher zu führen-

I > geht um die fünf Brüder Fall­
mann: Michael, Anton. Woldemar, 
J.-.nr.nn und Valcri. Sie sind die 
K - der des Verdienten Kombinciüh- 

der Kasachischen SSR Philipp 
Fallmann.-*

Das Leben aller fünf Brüder ge­
staltete sich so, daß sic nicht Ak­
kerbauern wurden, wie-es ihr Va­
ter ist Sie lernten in der Schule 

gut und setzten ihre Ausbil­
dung fort. Nach Erhaltung der Di­
plome. arbeitet jeder in seinem Be­
ruf. Der älteste, Michael, ist Chef­
ingenieur in der Kustanaier Fabrik 
für chemische Reinigung. Der zwei­
te, Anton, Ist gegenwärtig als Me­
chaniker der Kustanaier Renovie­
rung*-  und Bauverwaltung des 
Rayontrusts der Sowchose tätig. 
Gleichzeitig lernt er im Fernstudi­
um an der Zelinograder Landwirt­
schaftlichen Hochschule im fünften 
Studienjahr. Auch Woldemar und Jo­
hann sind hochqualifizierte techni­
sche Spezialisten. Sie arbeiten in 
der Reparaturwerkstatt von Osjor- 
noje. Der jüngste von ihnen ist Va- 
leri. Er hat unlängst seinen Dienst 
in der Sowjetarmee abgeschlossen. 
Obwohl er seinen Lebensweg noch 
nicht endgültig bestimmt hat. kennt 
auch er »ich im Mähdrescher aus.

Im buchstäblichen Sinn sind die 
Brüder Fallmann in die Fußtapfen 
ihres Vaters nicht getreten. Aber zur 
Technik stehen sie alle nahe, wie 
ihr Vater. Auch ist ihr Hauptberuf, 
außer der” des ältesten, .ein land­
wirtschaftlicher. Wenn man berück­
sichtigt. daß auch in der Landwirt­
schaft Menschen der verschieden­
sten Berufe notwendig sind, kann 
man kühn behaupten, daß im ge­
gebenen Fall der Apfel nicht weit 
vom Stamm gefallen ist.

Sicherer Schritt der Republik
Die Werktätigen Kasachstans haben sich dem soziali­

stischen Unionswettbewerb um eine erfolgreiche Erfül­
lung der Programme des drittel, entscheidenden Plan­
jahre; angeschlosscn und im verflossenen Halbjahr neue 
Fortschritte In der Entwicklung der Volkswirtschaft und 
Kultur erzielt.

In einer Mitteilung der Statistischen Zentralverwal­
tung der Kasachischen SSR wird hervorgehoben, daß 
der Halbjahrplan in Realisierung und Erzeugung der 
meisten wichtigsten Produktionsarten vorfristig erfüllt 
wor.len Ist. Der Umfang der Industrieproduktion erhöhte 
sich gegenüber der ersten Hälfte des vorigen Jahres um 
7.5 Prozent. Die Arbeitsproduktivität stieg um 5.8 Pro­
zent. Fast 80 Prozent des Produktionszuwachses wur­
den durch die Steigerung der Arbeitsproduktivität er­
zielt. Der Gewinn erhöhte sich um 7 Prozent.

Der I’roduktlonsumfang der einzelnen Industriezweige 
stieg gegenüber dem 1. Halbjahr 1972: der Energetik
— um 5 Prozent, der BrennstolTlndustrle — um 12 Pro­
zent. der Elsen- und Buntmetalllnduslrle — um 5 Pro­

zent, der chemischen und erdölchemlschen Industrie — 
um 11 Prozent, des Maschinenbaus und der Metallbear- 
beltungslndustrle — um 15. Prozent, der Forst-, Holzbe- 
arbeltungs-. Zellulose- und Papierindustrie — um .7 Pro­
zent. der Baustoffindustrie — um 8 Prozent, der Nah­
rungsmittelindustrie — um 9 Prozent, der Herstellung 
von Kultur- und Haushaltswaren — um 10 Prozent.

Die Erzeugung der wichtigsten Produktionsarten 
wird In der Republik folgenderweise charakterisiert: lm 
ersten Halbjahr wurden erzeugt: Elektroenergie — 20,3 
Milliarden Kilowattstunden. Erdöl — 9.8 Millionen Ton­
nen. Gas — 2 353 Millionen Kubikmeter, Kohle — 39.9 
Millionen Tonnen. Roheisen — 19*1000  Tonnen. Stahl
— 229 100 Tonnen, Eisenerz — 9.5 Millionen Tonnen, 
Mineraldünger in Bezugseinheiten — 2.0 Millionen 
Tonnen, spanabhebende Werkzeugmaschinen — für 4,9

Millionen Rubel. Schmiedepressen — für 8,7 Millionen 
Rubel. Walzausrüstungen — 518 Tonnen,,Landmaschi­
nen — für 8,7 Millionen Rubel, Ersatzteile für Trak­
toren und Landmaschinen — für 2*1.4  Millionen Rubel. 
Bagger — 493. Zement — 3 110 000 Tonnen.

Im ersten Halbjahr wurden Volksbedarfsgüter erzeugt, 
wie folgt: Möbel für 55,8 Millionen Rubel, Lederschuhe 
— 14.3 Millionen Paar, Baumwollstoffe — 41,1 Millio­
nen Quadratmeter Wollstoffe — 3.9 Millionen Quadrat­
meter. Nähartikel — für 34,5 Millionen 'Rubel. Unter­
trikotagen — 22,8 Millionen. Socken und Strümpfe — 
30.7 Millionen Paar. Fleisch (aus staatlichen Rohstoff­
vorräten) 208 500 Tonnen, tierische Fette — 2 100 Ton­
nen. Vollmllchproduktlon. umgerechnet In Milch (aus 
staatlichen RohtofTvorräten) — 432 100 Tonnen.

Die Statistische Zentralverwaltung teilt mit. daß die 
Wirtschaften der Republik die Frühjahrsbestellung or­
ganisiert durchgcfOhrt haben. Die Saaten landwirt­
schaftlicher Kultur sind auf 34.1 Millionen Hektar unter­
gebracht. was 19 000 Hektar mehr gegenüber dem Vor­
jahr ist. Die Flächen mit Halmfrüchten wurden ujn 
1 528 000 Hektar erhöht und machen 24,7 Millionen 
Hektar, aus. Auch die Saatenfiächen mit Zuckerrüben. 
Kartoffeln, Gemüse und anderen landwirtschaftlichen 
Kulturen wurden größer.

Der Plan lm Ankauf von Vieh und Geflügel wurde zu 
118 Prozent, von Milch — um 108, von Eiern — um 
125, von Wolle — um 124 Prozent erfüllt. Das Durch­
schnittsgewicht der angekauften Rinder in den Sowcho­
sen und Kolchosen sllcg um 11 Kilo.

Die Investitionen des Staates und der Kolchose zur 
Entwicklung der Landwirtschaft machten lm ganzen Ar- 
beltskomplex 88 Millionen Rubel aus und erhöhten sich 
gegenüber dem ersten Halbjahr 1972 uni, 13 Prozent. 
Der Güterumschlag des Eisenbahnverkehrs stieg gegen­
über dem 1. Halbjahr des Vorjahres um 14 Prozent, des

Kraftverkehrs — um 12, des BinnenschlfTstransports — 
um 11, des Öltransports — um 10 Prozent.

Im ersten Halbjahr wurden auf Kosten der staatlichen 
Investitionen für 1 480 Millionen Rubel Grundfonds In 
Nutzung genommen.

Die staatlichen Investitionen in die Volkswirtschaft 
betrugen 2 Milliarden 4-10 Millionen Rubel und stiegen 
Int Vergleich zur 1. Hälfte des Vorjahres um 3 Pro­
zent.

Die Zahl der Arbeiter und Angestellten erhöhte sich 
In der Volkswirtschaft gegenüber dem 1. Halbjahr 1972 
um 3 Prozent und betrug 5 Millionen Personen.

Die Bevölkerung der Republik erhielt aus den gesell­
schaftlichen'Konsumtionsfonds für Volksbildung, medizi­
nische Betreuung, Sozialversicherung, verschiedene Zah­
lungen und Vergünstigungen um 5,5 Prozent mehr als 
lm ersten Halbjahr 1972.

Der Einzelhandelsumsatz der Konsumgenossenschaf­
ten betrug. , einschließlich Gemeinschaftsverpflegung. 
1 544 Millionen Rubel und stieg gegenüber der gleichen 
Periode des Vorjahres um 7.3 Prozent.

Durch staatliche Investitionen und Mittel der Woh­
nungsgenossenschaften wurden 39 000 neue Wohnungen 
mit einer Gesamtfläche von 1 841 000 Quadratmeter 
schlüsselfertig gemacht. Der Halbjahrplan lm Gesamtum- 
fang der Dienstleistungen an der Bevölkerung wurde 
Insgesamt zu 102 Prozent erfüllt, darunter auf dem fla- 
chcn Lande — zu 103 Prozent. Gegenüber der entspre­
chenden Periode des Vorjahres erhöhte sich der Gesamt­
umrang der Dienstleistungen In der Republik um 13 Pro­
zent. darunter auf dem flachen Lande — um l Prozent.

Die Gesamtzahl der Bevölkerung der Republik be­
trug am 1. Juli 1973 nach vorläufigen Angaben 13,8 
Millionen Personen.

(KasTAG)

Woldemar

Aber die Hauptsache besteht dar­
in, daß in allen Brüdern ein Ak- 
kerbauernsinn lebt. Vielleicht gera­
de deshalb wurden sie sich nach 
dem Lesen des Briefes der ukraini­
schen Kombineführer bewußt, wie 
wichtig und notwendig es ist. den 
Werktätigen der Sowchose und Kol­
chose in der Getreidebergung be- 

Initiative 
der Brüder 

Fallmann
h’fflich zu sein. Sie fanden sich 
beim Vater zusammen, erörterten 
alle Für und Wider und kamen.zum 
Entschluß, sich an .der 20. Neu­
landernte zu beteiligen. Außerdem 
wollen sie auch in Zukunft jeden 
Herbst eine Familienbrigade für 
die Erntebergung organisieren und 
so die langjährige Tradition des 
Vaters forlsetzen. Trotz seines fort­
geschrittenen Alters wird auch der 
Vater von dieser wichtigen Sache 
nicht abseits stehen. Er wird deinen 
Söhnen in der technischen Wartung 
der Ernteaggregate behilflich sein 
und ihnen seine reichen Erfahrun­
gen übermitteln.

Sich der hohen Verantwortung

Valeri

für das Schicksal der Ernte be­
wußt, baten die Brüder Fallmann. 
sie in die entlegene Wirtschaft des 
Gebiets Kustanai — in den Sow­
chos „Burewestnik". Rayon Naur- 
sum—zu schicken. Der Sommerungs­
schlag dieser Wirtschaft brei­
tet sich auf mehr als 93 000 Hektar 
aus. Sogar nach de:n Ausmaß des

Kustanaier Gebiets sind das drei 
Sowchose zusamm»n genommen.

Die Brüder Fallmann sind in der 
Getreideernte keine Neulinge. Der 
älteste Bruder, Michael, half be­
reits als Schüler während der Som­
merferien seinem Vater cfe Ernte­
maschine zu überholen. Er meisterte 
schnell die Kombine, und der Vater 
vertraute ihm das Lenkrad an. An­
ton hilft schon acht Jahre den Dörf­
lern In der Erntebergung. Wolde- 
mar brachte bereits vor fünf Jah­
ren das Getreide ein. Johann als 
Ingenieur kennt die landwirtschaft­
liche Technik. Die Schule des Va­
ters hat auch der jüngste, Valcri, 
durchgemacht.

Johann

So haben sie schon alle den 
Duit des Getreidefeldes kennenge- 
lernt und liebgewonnen. Anton ha! 
unter anderem Getreide sogar im 
Sowchos „Burewestnik“ einge­
bracht. Ihm gehört auch die Idcp 
der Gründung einer Famille.nbrigä- 
de für die Erntezeit. Er hat mit ei­
genen Augen gesehen, wie sehr 
dieser Sowchos während der Ernte 
die Hilfe der Mechanisatoren benö­
tigt. Die Wahl der Wirtschaft Jst 
also auch nicht zufällig.

In lh-cm Brief an alle Werktä­
tigen des Gebiets, die einen Me­
chanisatorenberuf beherrschen, ru­
fen die Brüder Fallmann auf, den 
Landwirten zu helfen, die Ernte in 
kürzesten Terminen cinzubringe.n 
und zwar so. daß auf dem Feld 
keine Ähre und in der Spreu kein 
Korn bleibt. Sic verpflichteten sich, 
eine hohe Produktivität der Mäh­
drescher jind Getreiddmäher zu er­
zielen. Sie wollen in den ersten 
Erntetagen 1.500—2 000 Hektar Ge­
treide in Schwaden legen und dann 
mit fünf •Mähdreschern das Getrei­
de von nicht weniger als 3 500 
Hektar dreschen. Jeder von ihnen 
wird auf solche Art. sogar bei einer 
Durchschnittsernte von 10 Zentner 
je Hektar, etwa 7 000 Zentner Ge­
treide dreschen.

Das Gebietsparteikomitee der, 
KP Kasachstans hat de Initiative 
der Brüder Fallmann. die dem Ruf 
der ukrainischen Kombineführer 
Folge leisten, gebilligt,

Dio Brüder Fallmann sind schon 
im Sowchos ,.Burewestnik", der 
Vater wird sich Ihnen kurz vo’ 
Erntebeginn anschlicßcn.

Joh. BITTNER.
Eigenkorrespondent 
der „Freundscjiaft"

Gebiet Kustanai

Weltweite 
Unterstützung

DAKAR. (TASS). Die Weltfpt- 
spiele der Jugend und Studenten 
in Berlin finden die breiteste Un­
terstützung der gesamten fort­
schrittlichen Menschheit, die im 
Kampf gegen Imperialismus, Kolo­
nialismus und Reaktion in Ein­
heitsfront vorgeht. Das erklärte 
Radio Senegal in einem diesem 
internationalen Ereignis gewidme­
ten Programm.

Radio Senegal würdigt die vor­
zügliche Organisation der Welt- 
jugcndfcstspiele. an denen Dele­
gationen aus mehreren afrikani*-,  
sehen Ländern und nationaler Bc-’ 
freiungsbewegungen tcilnehmen.

Saigon hält 
Kriegsgefangene

PARIS. (TASS). Der Vertreter 
der Delegation der Provisorischen 
Revolutionären Regierung der 
Republik Südvietnapi zu den Kon­
sultationen zwischen den beiden 
südvietnamesischen Seiten in Gel’- 
lc-Saint-GIoud, Li van Sau. erhob 
in einer Erklärung entschiedenen 
Protest dagegen, daß Saigon den 
vereinbarten .Plan für die Rück­
führung der Militärangehörigen 
und des vietnamesischen Zivilper­
sonals vereitelt, dessen Frist am 
28. Juli abgeiaufen ist.

In der Erklärung heißt es, daß 
die Saigoner Behörden bis jetzt 
alles in allem 859 Personen frei­
gelassen haben, während in den 
Gefängnissen Südvietnams Über 
200 000 Zivilpersonen schmachten

A THEN. Vorläufige Ergebnis- 
** se des am Sonntag in Grie­

chenland durchgeiührten Referen­
dums über eine Vertassungreform. 
die die republikanische Staatsord­
nung und gleichzeitig die Wahl vor. 
Papadopoulos zum Präsidenten be­
stätigen sollte, sind bekannigege- 
ben worden. Das Ministerium für 
Innere Angelegenheiten teilte mit, 
daß über 80 Prozent der Stimmen 
für die Abschaffung der Monarchie 
und für die Ausrufung Griechen­
lands z:i einer Republik abgegeben 
worden seien. Georgios Papadopou­
los, Chef des nach dem Militär­
putsch von April 1967 errichteten 
Regimes, ist Präsident der Republik 
und der Oberbefehlshaber' der 
Streitkräfte Griechenlands. General 
Angelis, Vizepräsident geworden', 

j Die Beteiligung am Referendum 
war obligatorisch. Die Niehtabstim- 

Imung konnte mit Gefängnis be- 
I langt werden.

D RÜSSEL. In Angola seien 300
D Einwohner eines afrikani­

schen Dorfes aus Rache für den 
Tod eines Portugiesen ermordet 
worden, erklärte der Geistliche 
Francois Utar, Dozent an der ka- 

Itholischen Universität Lojvain. Er 
I erklärte, von diesem Massaker der 
p.,ltu«riesischen Soldateska habe ihm 

i tc." Bischof von Luanda (der 
Hauptstadt Angolas) im Dezember 
1970 berfcjitet.

BERLIN. Das, Sekret der
Internationalen Demokrati­

schen Frauenföderation hat seine 
Solidarität mit'den Frauen'Afrikas 
Im Kampf gegen Kolonialismus, 

[Apartheid und Rassendiskriminie­
rung, für Frieden, nationale Unab­
hängigkeit und sozialen Fortschritt 
bekräftigt. Das besagen die Tele­
gramme, die das IDFF-Sekretariat 
an die Fraueniiga des afrikanischen 
NaEonalkongresscs und die afrika­
nische Frauenkonferenz zum Tag 
der afrikanischen Frau (31. Juli) 
und zum Tag der Frauen der Süd­
afrikanischen Republik (9. August) 
gerichtet hat.

NIKOSIA. Durch verschärften
Terror versuchen die Ar.hän- 

Ser der illegal auf Zypern wejlen- 
en Generals Grivas. Angst und 

Unsicherheit zu erzeugen und die 
von Präsident Makarios elngeleitc- 
ten Maßnahmen zur Sanierung der 
Atmosphäre im Lande zu torpedie­
ren. Schon die dritte Nacht werden 
die Zyprer durch Bombencxplosio- 
nen aus dem Schlnf geschreckt.

Die Anschläge gelten wieder Po­
ll zélrcvlercn, Dienststellen und Pri­
vathäusern von' Ministern und 
Staatsbeamten.

Die zyprische Polizei fahndet 
weiterhin nach dem Justizminister 
Christo» Vais, der am 27. Juli von 
Mitgliedern der terroristischen Or­
ganisation des Generals Grivas ent­
führt ' wurde. 

DARIS. Für eine breite Entwiek-'
• hing der Beziehungen zwi­

schen Frankreich und der Sowjet­
union hat sich der Vorsitzende der

französischen Nationaiversamm. 
iing, Edgar Faure. ausgesprochen. 
Im ersten Sendeprogramni des 
französischen Fernsehens hielt er 
eine Rede zu seinem offiziellen Be­
such.in der Sowjetunion.

..Wir treten in eine neue Phase 
Jer Koexistenz ein“, erklärte Edgar 
Faure. „Es handelt sieh um eine 
wirkliche Zusammenarbeit, beson­
ders auf dem Gebiete des Außen­
handels."

LONDON. Die Löscharbeiten 
auf mehr als 40 Schiffen, 

die auf der Themse und. in Londo­
ner Docks liegen, sind am Montag 
durch einen Ausstand der Schlep- 
perbesatzungen der Gesellschaft 
London Tugs Ltd lahmgclegt wor­
den. Die Leitung dieser Gesell­
schaft, die die meisten Hafenarbei­
ten an der Themse besorgt, hat die 
Lohnforderungen der Streikenden 
zurückgewiesen.

WIEN. Nach Beendigung des 
Treffens der führenden Ge­

werkschafter aus einer Reihe euro­
päischer Länder fand eine Presse­
konferenz statt. auT der die Teilneh­
mer über die Ergebnisse ihrer Ge­
spräche berichteten und eine Reihe 
von Fragen beantworteten.

Der Vorsitzende des Zcntralrates 
der Gewerkschaften der Sowjetuni­
on. A. N. Sc'ielep'n. äußerte in 
einem Gespräch seine Genugtuung 
über das Treffen, das, wie er sagte, 
ein guter Anfang für die Zusam­
menarbeit der europäischen Ge­
werkschaften im Kampf für den 
Frieden und für die legitimen In­
teressen der Werktätigen sei. .

WASHINGTON. Der A.i.whuS 
des USA Senats für die An- 

goiegqnhfiten der Streitkräfte be­
schloß einstimmig eir.o Resolution 
mit der Fflgdc-ung. die zahlenmä­
ßige Stärk» der Truppen im In- 
und Ausland um 7 Prozent zu re­
duzieren. Der Ausschuß hat nut 
dem 30. Juni 1974 den Termin fest­
gelegt, zu dem d'c zahlenmäßige 
Stärke der USA-Truppen aui 
2 076800 reduziert werden soll.

Vorher hatte der entsprechende 
Ausschuß des Repräsentantenhau­
ses eine Identische Resolution be­
schlossen.

KJ EW YORK. De Gruppe dr-
*’• n.'ehtpsktgebundenen Län­

der in der UNO forderte die sofor­
tige Einstellung der amerikanischen 
Bombenangriffe auf Kambodscha 
und aller anderen Aggressionsakte 
gegen dieses Land.

In einer auf einer Sitzung der 
Vertreter der nichtpaktgebundenen 
Länder angenommenen Erklärung 
w'ird unterstrichen, daß die Mas- 
senboinbardierungen Kambodschas 
und die anderen Aggressionsakte 
gegen dieses Land, gegen die 
Grundprinzipien der UNO-Charta 
und gegen das Pariser Abkommen 
über die Beendigung des Krieges 
und die Wiederherstellung des 
Friedens in Vietnam verstoßen.



• MENSCH UND GESELLSCHAFT

Im neugegründeten 
Gebiet

Tutkabai ASCHIMBAJEW, Erster Sekretir des Ge­
bietspartelkomitees Mangyschlak
Zahlreiche Denkmäler der eilen 

Kultur, die auf der Halbinsel 
Mangysehlak verstreut sind, zeu­
gen davon. daS nicht nur einmal 
der Versuch gemach! wurde, sich 
hier festzusetzen, aber erfolglos. 
Die Stunde ihrer Erschließung 
schlug Im Herbst 1957, als auf 
der Halbinsel Geologen an Land 
gingen. Nach 4 Jahren wurden hier 
die kolossalen Erdöl- und Gas­
vorräte Shetybai und Usen ent-; 
deckt, später kamen Karamandy-’ 
bas, Dunge, Tenge, Assar hinzu.

In diesem Frühjahr wurde 
durch Beschluß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR ein neues Gebiet— 
Mangyschlak — gebildet Mit die­
sem Beschluß war das Fazit der 
Arbeit zur Verwandlung der Wü­
stenhalbinsel des Kaspisees in ei­
nen entwickelten Industriekom­
plex gezogen. Gegenwärtig wird 
da» auf der Halbinsel gewonnene 
Erdöl zu Erdölverarbeitungswer­
ken des Landes und durch die 
Erdölleitung „Drushba" zu den 
Werken der sozialistischen Län­
der befördert Gas von Mangy­
schlak fließt in den mächtigen 
Gasstrom Mittelasien — Zentrum. 
Die Volskwirtschaft des Landes 
bekommt von Mangyschlak Stick­
stoffdünger und Bausteine. Fisch­
produkte und Eleklroeniergie.

Ich sage die Wahrheit, wenn ich 
behaupte, daß die Hauptstadt des 
neuen Gebiets — die Stadt 
Schewtschenko — eine Erschei­
nung in der Baukunst ist Im 
Dezember wird die Stadt zehn 
Jahre alt In dieser Zeit wurde 
beinah eine Million Quadratmeter 
Wohnfläche (etwa 30000 Woh­
nungen) gebaut, acht Schulen, 
zwanzig Kinderbetreuungskom- 
binate. siebzehn Bibliotheken, ein 
Sportkomplex mit einem Stadion 
für 15000 Zuschauer, ein Kunden­
dienstpunkt für Wagenwartung 
werden errichtet.

Außer der Gebietsstadt Schew­
tschenko wurden auf der Halbin­
sel noch zehn Städte und Arbei­
tersiedlungen gegründet Allein 
1972 lieferte die Halbinsel der

Heimat über 15 Millionen Tonnen 
Erdöl und beinah 2 Milliarden 
Kubikmeter Gas. Gegenwärtig er­
zeugt die Industrie des jüngsten 
Gebiets alljährlich Produktion 
für fast 500 Millionen Kubel. Die 
Erfahrungen, wie man in einem 
unbewohnten Gebiet einen großen 
Industriekomplex gründet, werden 
Gemeingut aller Unionsrepubliken. 
Die hier entstandene originelle 
Methode der Meerwasserentsal­
zung lenkt tfic Aufmerksamkeit 
der Fachleute der ganzen Welt 
auf sich. Im November 1972 wur­
de ein Kernreaktor mit schnellen 
Neutronen in Nutzung genommen, 
der zusätzlich 150 Megawatt 
Elektroenergie erzeugt und zur 
Entsalzung des Meerwassers 
genutzt wird.

Die Industrie der Halbinsel be­
nutzt hauptsächlich entsalztes 
Wasser des Kaspischen Meeres. 
Es wird immer mehr und mehr 
Wasser erforderlich sein. Schon 
in diesem Jahr wird das landes- 
Rroßte Gas- und Bensinwcrk in

utzung genommen, in naher 
Zukunft beginnt man mit dem 
Bau eines großen Polyäthylen­
werks und eines ganzen Komple­
xes von Chemiebetrieben. In den 
ersten zwei Jahren des neunten 
Planjahrfünfts wurden 536 Erdöl- 
und Gasbohrlöcher niedergebracht 
Voraussichtlich sollen zu dfn ge­
genwärtig vorhandenen 1500 Ki­
lometer Eisenbahnstrecken in na­
her Zukunft noch eine neue hin­
zukommen. Sie wird das Zentrum 
Mangyschlaks mit dem Süden 
verbinden und sich bis nach Kras- 
novodsk ziehen, über den Damm, 
der quer durch die Mündung des 
Kara-Bogas-Golfs errichtet werden 
wird.

Die 200000 Personen, die im Ge­
biet Mangyschlak wohnen, sind 
eine Handvoll vor dem Antlitz 
der großen Wüste, die zu erschlie­
ßen noch bevorsteht. Doch hinter 
ihnen steht das große Land, das 
stets bereit ist, in der Erschlie­
ßung der Naturreichtümer der 
Halbinsel zu helfen.

(APN)
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„Kampfbund gegen Faschismus". 
Unten auf dem Foto stand das 
Datum März 1931.

Aus der Erzählung des Mu­
seumsdirektors erfuhren wir 

.eine vielen von uns völlig unbe­
kannte Episode aus der Geschl- 
schlchte der Internationalen Be­
ziehungen der Arbeiter des 
Urals und Deutschlands. Ich bin 
ein Einwohner von Swerdlowsk, 
mich bewegte dieses Doku­
ment sehr. Dann reifte mein 
Entschluß. Tatsachenmaterial 
und Dokumente über die Ereig­
nisse Jener Zelt, über die inter­
nationalen Beziehungen der 
Sowjetmenschen zu den revolu­
tionären deutschen Arbeitern 
zu sammeln.

Mit Hilfe der deutschen Kom­
munisten fand Ich das 
Dokument, das schon 
Licht auf die Geschichte — 
vergilbten Fotos lm städtischen 
Helmatkundemüseum warf. In 
der Lokalzeitung „Nachrichten 
für Grimma” für das Jahr 1931 
fanden wir einen Beitrag. Dar­
aus erfuhren wir, daß die Antifa- 
Gruppe aus Grimma in der 
Zeitung „Uralcr Arbeiter" die 
Mitteilung über den Entschluß 
der Belegschaft des Werks für 
Baustoffe gelesen hatte, für 
deutsche Kommunisten und 
Antifaschisten eine Rote Fahne 
zu stiften. Die Kommunisten 
hatten diese Nachricht aufs 
wärmste entgegengenommen. 
Bald darauf traf im Ural ein 
Brief ein:

„Teure Gcnossenl
Die Nachricht, daß die Arbei­

ter der Swerdlowsker Ziegelei 
.Nowostrol' uns eine Revolu­
tionsfahne senden wollen, hat 
bei den Kommunisten und Mit­
gliedern der Antifa-Gruppe gro­
ße Freude ausgelöst. Um dieser

erste 
etwas 

des

Freundschaft die Waffe
der Internationalisten
Die Geschichte zweier Revolutionsfahnen, nach Dokumenten 

und Erzählungen von Augenzeugen wiedergegeben
Fahne würdig zu sein, übernah­
men wir die Verpflichtung, vom 
1. Januar bis zum 1. April fol- 
{;ende revolutionäre 
eisten..."

Weiter wurde lm Schreiben 
mltgetellt, daß die Kommuni­
sten aus Grimma an der Ver­
größerung ihrer Parteiorganisa­
tion arbeiten. Sie wollen einige 
neue Zellen lm antifaschisti­
schen Kampf organisieren. Maff 
plante, unter der Bevölkerung 
aktiver Agltationsflugblfflter 
zu verbreiten, die Auflage der 
kommunistischen Lokalzeitung 
und die Leserzahl der kommu­
nistischen Zentralzeitung zu 
vergrößern.

„Die Hoffnung, eine Revolu­
tionsfahne aus dem Ural zu be­
kommen. hat unsere ganze Ar­
beit belebt.

Mit revolutionärem Gruß von 
der KPD-Organlsatlon und dem 
Antifaschistenkampfbund der 
Stadt Grimma.

Arbeit zu

Otto Ringel.”

die deutschenSo schrieben 
Freunde.

Ich begann
Zelt zu suchen. ________ ....
mit dem ersten von Ihnen, dem 
alten Antifaschisten, Genossen 
Hörltsch. zusammen, er hat ein 
großes und schweres Leben hin­
ter sich. Auch In den schwierig­
sten Jahren der faschistischen 
Diktatur blieb er der Sache 
der Arbeiterklasse treu. Wegen 
seiner antifaschistischen Tätig­
keit wurde er ins Zuchthaus 
Sachsenhausen gesteckt. Die Ro­
te Armee befreite Ihn. Mit Freu­
de antwortete er auf unsere 
Bitte, diejenigen aufsuchen zu 
helfen, die auf dem Foto abge- 
blldet sind. Wir zeigten Ihm

das Museumsbild. Seine schwie­
ligen. sehnigen und schrunzllgen 
Hönde begannen zu zittern. Wie 
einen leicht zerbrechlichen wert­
vollen Gegenstand nahm der 
Antifaschist das Foto in die 
Hand.

„Ja. Ich kenne alle gut. Das 
In der Mitte ist Otto Ringel, ei­
ner der Leiter der KPD-Organt- 
satlon In Grimma. Das da sind 
Döberltz und Brückner, beide 
leben heute noch”, sagte Hö­
rltsch.

Welter teilte er mit. daß 
Otto Ringel den Briefverkehr 
mit den Arbeitern von Swerd­
lowsk anknüpfte. Damals hatte 
man beschlossen. Rote Fahnen 
auszutauschen. Ottos Frau 
nähte die Aufschriften auf 
den Fahnen aus. Ein Angestell­
ter. der auf dem Leipziger 
Postamt In der ausländischen 
Abteilung arbeitete, nahm die 
Fahne mit. verstaute sie lm 
Sack mit der Post für die So­
wjetunion. Nach einigen Wo­
chen erreichte sie die Nach­
richt, daß die Uraler die Fahne 
erhalten hatten.

In lener Zelt 
das Fundament

wurde Im Ural 
______________  der sozialisti­
schen Industrie gelegt: das 
Werk, Uralmasch, das Magnito­
gorsker Hüttenkombinat und 
das Traktorenwerk in Tschelja­
binsk wurden errichtet Der 
Trust „Uralstrolmasch" gab ei­
nen Wettbewerb für den Titel 
„Bester Betrieb" bekannt. Man 
beschloß, die Fahne der deut­
schen Freunde dem besten Be­
trieb für Baustoffe zuzuerken­
nen.

Lange Zelt konnten wir die 
Spur dpr Roten Fahne vom 
Ural nicht entdecken. Da fanden 
wir lm Archiv des Stadtmuse-

ums Grimma noch eine Foto­
grafie: Eine große Gruppe
Arbeiter neben der Uraler 
Fahne. Hörltsch zeigte
uns da den Mann, der die
sowjetische Fahne nach Grim­
ma gebracht' hatte. Die Frau 
des Antifaschisten Meinlke sag­
te, uns, daß ihr Gatte, als er aut 
diesen Mann zu sprechen kam. 
den Namen Slerlng genannt, 
batte.

Meinen nächsten Urlaub ver­
brachte ich in Swerdlowsk, lm 
Gebietsparteiarchiv konnte ich 
erfahren, daß eine Delegation 
des antifaschistischen Kampf- 
'bundes „Rot Front" 1930 den 
Ural besucht hatte.

Im Archiv war auch ein mit 
dem Abziehapparat abgedruck­
tes Dokument erhalten geblie­
ben, das Vertreter der Arbeiter­
klasse der Stadtbetriebe ’ '
der Rot-Front-Kämpfer 
Deutschland unterzeichnet 
ten. Unter Ihnen war auch 
Familienname Slerlng.

Die Fahne der Arbeiter __
Grimma war ein guter Ansporn 
für die wetteifernden Uraler. 
Am 10. Juli 1931 zog der re­
volutionäre Produktionssowjet 
bei der Zeitung „Uraler Arbei­
ter" das Fazit des Stoßarbeits­
monats. Den Wanderehrenpreis 
— die Rote Fahne der Stadt 
Grimma — eroberte die Kera­
mikfabrik Tscheljabinsk. .

Richard Brückner, der auch 
auf der Fotografie abgebildet 
ist, bestätigte, daß Slering die 
Fahne vom Ural brachte, indem 
er sie um den Leib wickelte und 
so die Zollkontrolle an der 
Grenze passierte. Damals fand 
auf dem Zcntralplatz in Grim­
ma eine Antifa-Kundgebung 
statt, wo Slering die Fahne an

und 
aus 
hat- 
der

aus

Müller, einen der Leiter der 
KPD-Organtsatton von Grim­
ma weitergab.

Nach der Kundgebung ging 
man. Revolutionslieder sin­
gend. auf den Tempelberg und 
ließ sich fotografieren. Seit je­
ner Zeit bis 1933 demonstrier­
ten die Kommunisten und Anti­
faschisten von Grimma mit der 
Uraler Revolutionsfahne.

Auch später, während der 
Hitler-Diktatur, Inspirierte die 
Fahne der Uraler Arbeiter die 
Antifaschisten zu neuen Kämp­
fen. Die hiesigen SS-Leute ver­
suchten es wiederholt, die Fah­
ne aufzuspüren. Bel Genossen 
Geltsch, der oft mit der Fahne 
auf die Straßen gegangen war, 
unternahmen sie Haussuchun­
gen. Alles war ergebnislos. 
Geltsch hatte das Geschenk der 
Uraler rechtzeitig und gut in 
der Konspirationswohnung ver­
wahrt. Wütig durch das ver- 
febliche Suchen, nahmen die 

aschlsten den Arbeiter in Haft, 
folterten und mißhandelten ihn. 
Einige Monate später erschien 
In den „Nachrichten für Grim­
ma" eine Mitteilung. wo es 
hieß, daß die Uraler Arbeiter­
fahne konfisziert worden sei.

Das Ist kurz die Geschichte 
zweier Roter Fahnen. die 
Geschichte der Internationa 
len Freundschaft 
Arbeiter k o 11 e kt 1 v e. 
Zelt hat die Ereignisse 
Jahre aus dem Gedächtnis der 
Kommunisten nicht verwischt, 
ihre Bedeutung nicht geschmä­
lert. Im Resultat des Sieges der 
Sowjetarmee über Hltler- 
deutschland bauen die Werktäti­
gen der DDR ein neues Leben 
auf. In den ersten Reihen der 
Erbauer der sozialistischen Ge­
sellschaft schreiten Veteranen 
der komunlstlschen und antifa­
schistischen Arbeiterbewegung.

S. DUBROWIN
Nowosibirsk

zweier 
Die 

Jener

. . . es gibt kein andres 
Land auf Erden“

Der Artikel „Das bittere Brot 
der Fremde" (Fr. Nr. 134) 
veranlaßte mich, zur Feder zu 
greifen.

Ja. für Sehnsucht nach der 
verlorenen Heimat gibt es keine 
Arznei. Man kann das Heimweh 
nur hellen, wenn man wieder in 
seine Heimat zurückkehrt. Also, 
das beste ist. Marina Welth 
wendet sich mit einem Gesuch 
an die zuständigen Behörden mit 
der Bitte um Einreiseerlaubnis in 
ihre Heimat — in die Sowjet­
union.

Die Worte von Jakob Petri: 
„Marinas Eltern haben nicht nur 
Marinas Leid und Tränen auf 
ihrem Gewissen, sondern auch 
das verpfuschte Leben ihrer 
ältesten Tochter Irma", scheinen 
mir nicht ganz richtig zu sein. 
Nicht nur die Eltern allein ha­
ben Irmas Schmerz und Gram 
auf dem Gewissen, sondern auch 
Jakob trägt einen Teil der 
Schuld. Wenn Jakobs Hochzeits­
tag mit Ihr schon bestimmt war. 
weshalb hat er Irma nicht zu 
sich genommen, als sie bei Ih­
ren Verwandten war? Das wäre 
doch des Bräutigams Recht und 
Pflicht gewesen. Die Hochzeit 
hätten sie auch später feiern 
können. Jakob hat die treue 
Liebe seiner Braut, die zwei 
Jahre auf ihn gewartet hau als 
er lm Armeedienst war, von sich 
gestoßen. Dadurch hat er seiner

Braut Schmerz und Gram zu­
gefügt. Das Ist sein Undank für 
Irmas treue Liebe. Darf ein so­
wjetischer Jugendlicher, der lm 
Geiste der kommunistischen Mo­
ral erzogen wurde, so handeln? 
Meines Erachtens niemals.

Nur wer die Sehnsucht kennt, 
weiß, was Marina und Irma lei­
den. Ich las den Beitrag meiner 
Bekannten, die als löjährlges 
Mädchen vor dem Krieg mit Ihren 
Eltern nach Deutschland fahren 
mußte. Sie erzählte, sie sei vor 
Heimweh fast gestorben. Sie 
wollte gerne lernen. Aber dort 
kann nur der lernen, wer Geld 
hat. Sie mußte als Dienstmäd­
chen arbeiten. Man nannte die 
Deutschen aus der Sowjetunion 
dort nur Flüchtlinge. Rußland - 
deutsche. Oft sagte man zu Ih­
nen: „Ihr seid Ja vom Kommu­
nismus verseucht." Wenn etwas 
verschwand, sagten sie „Na, das 
haben doch wieder die Rußland­
deutschen." Und die ewige 
Angst vor der Entlassung!

Als meine Bekannte wieder in 
die Sowjetunion kam, küßte sie 
vor Freude die Heimaterde und 
gelobte, nie wieder ihre Hei­
mat zu verlassen. Lieber tot In 
der Heimaterde liegen, als le­
bendig In der Fremde leiden. Es 
gibt kein andres Land auf Erden, 
wo das Herz so frei dem Men­
schen schlägt!

Anna BRETZ

UNSERE BILDER: 1. Leiter der KPD-Organlsatlon von Grimma Müller (links stehend) und Ringel (rechts sitzend) neben der Fahne. 2. Kommunisten und Antifa­
schisten aus Grimma mit dem Geschenk der Uraler. Reproduktionen aus dem Grimmaer Helmatkundemuseum des Verfassers.

Danksagung vom Kommandeur
Vor dem Dienst in der Kriegs­

marine arbeitete V. Braun als 
Schofför im Lastwagenbetrieb Ok- 
tjabrski der Kasachstaner Magnit- 
ka. Für gewissenhafte Arbeit wur­
de er mit einer Ehrenurkunde aus­
gezeichnet. Jetzt dient er in der 
Kriegsmarine. Vor kurzem haben 
seine Eltern Anna Karlowna und 
Emamiel Josephowitsch Braun vom 
Kommandeur der Einheit, in der 
ihr Sohn dient, eine freudige Nach­
richt erhalten.

Wenn in der Einheit die Rede 
von den besten Fahrern ist, nen­
nen die Kommandeure auch immer 
den Matrosen V. Braun. Diese Ach­
tung hat er sich durch Arbeitslie­
be und Hartnäckigkeit erworben. 
Braun ist Aktivist der Kampf­
und Wehrausbildung.

A. SURKOW

Gebiet Karaganda

Uber die Entstehung des Christentums
Aus dem in der früheren Skla­

venhaltergesellschaft entstandenen 
religiösen Kult entwickelten sich 
im Laufe der Jahrhunderte die 
sogenannten Weltreligionen, das 
Christentum, der Islam, der Bud­
dhismus.

Betrachten wir kurz die Ent­
stehung des Christentums: Das 
Christentum entstand in einer 
Periode, als der römische Skla­
venhalterstaat zu zerfallen be­
gann Es war ursprünglich die 
Religion der Unterdrückten und 
Elenden, der Sklaven und plebe­
jischen Massen.

Das Los der Sklaven war im 
Römischen Reich unerträglich 
schwer, der Sklave galt nicht 
als Mensyh, er war ein „sprechen­
des Werkzeug". Die zur Verzweif­
lung getriebenen S.klaven erhoben 
sich oft gegen ihre Unterdrük- 
ker. um die ersehnte Freiheit tu er­
kämpfen. Diese Aufstände wurden 
jedoch von den Sklavenhaltern 
grausam niedergeschlagen. Die 
unerträglichen Leiden der unter­
drückten und versklavten Men­
schen. die erfolglosen Befreiungs­
versuche ließen sie an ihren 
eigenen Kräften zweifeln, Das 
veranlaßte sie, die Hilfe nicht 
mehr auf der Erde, sondern im 
Himmel zu suchen,. So verbreitet'- 
sich unter den grausam ausgebeu- 
teten und untcrdrfHden Menschen 
der Glaube an die Ankunft 
eines „Sendboten des Himmeli" 
— eines Messias. Hieraus erklärt

sich die Popularität, deren sich 
das Christentum in dieser Zeit 
erfreute.

Natürlich zeigte das frühe 
Christentum, wie jede andere 
Religion, den unterdrückten Men­
schen nur einen scheinbaren Aus­
weg aus der Lage. Es wollte 
.... die soziale Umgestaltung nicht 
in dieser Welt verwirklichen, 
sondern im Jenseits, im Himmel, 
im ewigen Leben nach dem Tode, 
im nahe bevorstehenden tausend­
jährigen Reich”. (Friedrich En­
gels: „Zur Geschichte des Ur­
christentums").

Es versprach den Sklaven einen 
trügerischen Trost im „Himmel” 
und flößte ihnen eine dumpfe Un­
terwürfigkeit und Aussöhnung 
mit dem Schicksal ein, drängte sie 
zur Versöhnung mit den Unter­
drückern, mit dem Sklavenhal- 
terstaat. W. I. Lenin lehrte: wer 
den Sklaven beruhigt anstatt ihn 
zum Aufstand gegen die Skla­
verei zu bringen, der hilft den 
Sklavenhaltern.

Es ist nicht verwunderlich, daß 
das Christentum deshalb 250 Jah­
re nach seiner Entstehung zur 
offiziellen Staatsreligion des 
Römischen Sklavennalterreichs 
wurde. Dazu mußten aus der 
christlichen Lehre selbstverständ­
lich alle aufrührerischen, gegen 
die Sklaverei gerichteten Elemente 
verschwinden.

So verwandelte sich die Christ-

liehe Religion schließlich aus 
einer Ideologie der Unterdrück; 
ten in eine idcologiscHe Waffe 
der herrschenden Klassen in ihrem 
Kampfe gegen die werktätigen 
Massen. Sie half dén Ausbeuter­
klassen in ihrer ganzen weiteren 
Geschichte, die unterdrückten 
werktätigen Menschen in Gehorsam 
zu halten.

Der Islam und der Buddhismus 
sind unlcr anderen nationalen 
und historischen' Bedingungen 
entstanden. Es führten aber ähn­
liche soziale Motive zu ihrer 
Entstehung, und sie wurden, 
ebenso wie das Christentum, in 
den Händen der reaktionären 
Ausbeuterklassen uln geistiger 
Zaum für die Werktätigen.

Die Religion lehrt die Werktä­
tigen. sich in sklavischer Unter­
würfigkeit zu bescheiden, dem 
Bösen nicht mit Gewalt zu be­
gegnen, sondern untertänig und 
geduldig zu sein: sic verspricht 
ihnen, alle Leiden Im Paradies 
hundertfältig zu vergelten.

Anstatt die Unterdrückten zum 
Kampf gegen die soziale Unge­
rechtigkeit aufzurufen, predigt die 
Kirche Frieden zwischen ihnen 
und den Unterdrückern, ruft die 
Gläubigen im Namen eines nicht 
existenten Gotte« heuchlerisch 
auf, die Entbehrungen. Nöte. Hun­
ger, Gewalt und andere Leiden, 
zu denen die ausgebeuteten Men­
schen in der Klassengesellschaft 
verurteilt sind, demütig zu tragen.

„Liebet eure Feinde", verkündet 
das Evangelium „segnet, die 
euch fluchen, tut vgoh! denen, 
die euch hassen, bittet für die, 
so euch beleidigen und verfol­
gen ."(Mathäus, Kap. 5. Vers 44).

Es ist verständlich, daß solche 
Predigten den Willen der Werktä­
tigen, gegen die Unterdrücker 
zu kämpfen, lähmen, ihr Bewußt­
sein cinschläfern. Sie sind nur 
den Ausbeutern nützlich. Deshalb 
nannte Marx die Religion „Opium 
des Volkes", und Lenin sagte, daß 
die Religion eine Art „geistigen 
Fusels" ist. in dem die Sklaven 
ihr menschliches Antlitz, ihre An­
sprüche auf ein halbwegs men­
schenwürdiges Leben ersäufen.

W. I. Lenin schrieb: „Dio 
Furcht vor der blind waltenden 
Macht des Kapitals, blind, well 
ihr Walten von den Volksmassen 
nicht vorausgesehen werden kann, 
eine Macht, die bei jedem Schritt 
im Leben des Proletariers und 
des kleinen Eigentümers ihm den 
.plötzlichen', .unerwarteten', .zu­
fälligen*  Ruin, den Untergang,
die Verwandlung in einen Bett­
ler. einen Pauper, eine Pro­
stituierte, den Hungertod zu brin­
gen droht und bringt — das Ist 
jene Wurzel der heutigen Reli­
gion..."

W. A. MESENZEW, 
Kandidat der philosophischen 
Wissenschaften

(Aus: „Rote Fahne")

'An einem heißen Julitag an 
der Kreuzung der Maxim-Gorki- 
-Straße und des Kommunisti- 
tscheski-Prospekts s(and ein glatt 
köpfiger Rotbart in kurzen Le­
derhosen. Im Verlaufe von eini­
gen Stunden versuchte er erfolg­
los, die russischen Wörter ent­
stellend. zu erfahren, in wel­
chem Bezirk von Alma-Ata sieh 
jener berühmte Basar befinde, 
wo man Mädchen und Kamele 
erstehen könne.

Kasachstan fährt Industrieerzeug- 
nisse in Dutzende Länder Europas 
und Asiens aus. Am Bau des be­
rühmten Bhil.n'-Hüttenkombinats 
nahm auch unsere Republik teil. 
Unsere Ausrüstungen arbeiten in 
Ägypten, Kambodscha, Afghanistan, 
Indonesien, Athyopicn. An Alma- 
Atas Hochschulen studieren auslän­
dische Studenten. Unsere Ärzte. In­
genieure. Geologen wirken in vielen 
Dutzenden Ländern. Die Kasachsta­
ner Wissenschaftler nehmen an der 
Tätigkeit verschiedener Komitees 
und Kommissionen der Organisa­
tion der Vereinten Nationen teil. In 
Alma-Ata finden internationale 
Symposien und Konferenzen statt. 
Am Beispiel unserer Republik ler­
nen viele Völker, die sich das Ziel 
gesteckt haben, den Sozialismus 
aufzubauen. Manche sagen: „Wir 
kommen zu euch, um in unsere 
Zukunft zu schauen."

Und so weiter. Hier könnte man 
über ernste Erfolge unserer Kunst, 
Literatur, Wissenschaft, über die 
wahre technische Revolution er­
zählen, die sich gegenwärtig in der 
Ökonomik vollzieht. Es hat aber 
keinen Zweck, allbekannte Tatsa­
chen aus Achtung vor unseren Le­
sern zu wiederholen.

Aber wirklich, an einem hellich­
ten Tag im Juli neunzehnhundert­
dreiundsiebzig (Euer Korrespondent 
hat selbst diese Szene beobachten 
können) unweit vom Zentralen Wa­
renhaus der Hauptstadt versuchte 
ein äußerlich intelligenter Mann al­
len Ernstes bei Vorübergehenden zu 
erfahren, wo sich gerade jener be­
rühmte Basar befinde, wo man...

Er habe darüber gelesen. Es sei 
aber besser, nur einmal zu sehen, 
statt hundertmal davon zu lesen.

Die Sonnenstrahlen waren erbar­
mungslos und Rotbart (wie cs sich 
herausstellte — ein Tourist aus ei­
nem skandinavischen Land) sehr 
verstimmt:

„Ich will Ja gar keine von eu­
ren schönen Mädcnenl Warum darf

Die „Entdeckung 
Amerikas“
ich das aber nicht sehen? Eine soli­
de Zeitschrift bat mich, meine Rei­
se nach Kasachstan zu beschreiben. 
Worüber soll ich denn schreiben, 
sagt mir bitte, wenn sogar der 
Markt geheimgehalten wird?"

„Vielleicht wünschen Sie das In­
stitut für Astrophysik oder die Sta­
tion für kosmische Strahlen xzu be­
sichtigen?"

Der Tourist wischte den Schweiß, 
der von der Strin perlte, ab. rückte 
an seinem Fotoapparat und ging 
den „Sklavcnbasar" suchen längs... 
des Kommunistitscheski-Prospekts... 
An einer Reportage aus dem Insti­
tut für Astrophysik hatte die „soli­
de Zeitschrift“ scheinbar kein In­
teresse.

Unser Leben zu sehen, sich per­
sönlich mit ihm bekannt zu machen, 
danach streben viele. Wie uns der 
Leiter der Abteilung der Unions­
aktiengesellschaft „Intourist“ der 
Kasachischen SSR Shappar Tnalin 
mitteilte, besuchen täglich etwa 
zehntausend Personen aus verschie­
denen Ländern der Welt unsere Re­
publik.

Den internationalen Tourismus 
nennt man politisches Barometer. 
Wirklich, scheint ein wolkenloser 
friedlicher Himmel, interessieren 
sich die Mqpschen mehr für einan­
der. Die im Laufe des letzten Vier­
teljahrhunderts durch den kalten 
Krieg aufgetürmten Eisberge tauen 
auf, bilden Pfützen, die im Sonnen­
schein verschwinden und als segens­
reicher Regen auf die Erde nieder­
gehen. Shappar Tnalin wies darauf 
hin. daß von seinen siebzehn Ar­
beitsjahren das laufende besonders 
spannend ist. Nach den Visiten des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew in den Län­
dern Europas und Amerikas ist das 
Interesse, daß man unserem Land 
entgogenbringt, außergewöhnlich 
gestiegen. Das ist eine sehr er­
freuliche Tatsache.

Ein Tourist aus Schweden (nen­
nen wir ihn Svencen) blieb absicht­
lich von seiner Gruppe zurück, die 

■in die Berge des Transili-Alatau ge­
fahren war. Dort gibt es, wie be­
kannt, im Sommer viele Schäfer-

Kasachen. Svencen kam in ein Filz­
zelt, zeigte dem alten Wirt seinen 
ausländischen Personenausweis. Je­
ner schüttelte mit dem Kopf und 
sagte: „Schon gut. Freund. Wenn 
du als Gast zu uns kommst, wozu 
brauche ich deine Papiere. Iß und 
trink und tu deine Dokumente 
weg."

Svencen bemühte sich soviel er 
eben konnte, auf das Staatswappen 
seines Ausweises deutend, daß er 
ein Ausländer ist usw.

„Was hat das zu sagen?" entgeg­
nete der alte Kasache tiefsinnig. 
„Du bist unser Gast. Papiere sind 
unnötig."

Dann begleitete er den unbeholfe­
nen Schweden bis zum Weg, stopp­
te einen Wagen und schickte ihn 
nach Alma-Ata. dem Fahrer hatte 
er streng anbefohlen, ihn direkt 
ins Hotel „Kasachstan“ zu bringen.

Man möchte glauben, daß die 
Vorstellung des Herrn aus Schwe­
den über das „wilde Asien" und 
seine, Einwohner sich ändert.

In'diesem Jahr waren bei uns 
erstmalig viele Touristen aus der 
Bundesrepublik Deutschland, aus 
Amerika, viele bereits traditionsge­
mäß aus Frankreich. Die gute 
Hälfte unserer ausländischen Gä­
ste sind unsere alten Freunde aus 
der DDR. Zwischen der Kasachsta­
ner Abteilung des Intourist und dem 
deutschen Reisebüro haben sich 
sachliche Beziehungen entwickelt.

Die Hauptstadt Kasachstans ist 
schon zu eng für die Touristen, des­
halb hat man mit breitangelegtem 
Bau spezieller Hotels begonnen, 
neue Reiserouten werden erarbeitet 
usw. Zelinograd, Dshain b u I. 
Tschimkent, Ken tau u. a. Städte 
rüsten zum Empfang ausländischer 
Gäste.

Bitte sehr, wir haben jedem ein­
zelnen was zu zeigen. Außer dem 
mjsteriösen „geheimen Basar", wo 
man gleichzeitig Mädchen und Ka­
mele verkaufe.

I L WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Alma-Ata
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OWÖet-sfleaA
Neuer „Sarniza“-Befehlshaber

Held der Sowjetunion, Marschall der 
UdSSR Iwan Bagramjan, leitete viele Jahre 
das Unionspionierspiel „Sarnlza“. Jetzt wur­
de er zum Leiter des Zentralstabs des Uni­
onsfeldzuges der Komsomolzen und Jugendli­
chen zu den Orten des Kampf- und Arbeits­
ruhms des Sowjetvolkes, und an seiner Stel­
le in der „Sarnlza“ wurde Held der So­
wjetunion, Armcegeneral Andrej Getman, er­
nannt.

Der neue Befehlshaber A. L. Getman 
kämpfte erfolgreich gegen die japanischen 
Samurai am Chassan-See und dem Fluß Gal- 
chin-Gol, er verteidigte Moskau in den härte­
sten Kämpfen gegen die deutschen faschisti­
schen Landräuber, stritt in den Kämpfen bei

Kursk, befreite die Ukraine, war Teilnehmer 
der Kämpfe bis vor Berlin. Seine heldenhaf­
ten Taten Im Großen Vaterländischen Krieg 
wurden hoch eingeschätzt. Der Stern des 
Helden der Sowjetunion, 4 Leninorden, 6 Or­
den des Roten Sterns und viele andere Orden 
und Medaillen schmücken seine Brust. «

Im ersten Befehl A. L. Getmans heißt es, 
daß alle Teilnehmer der V. Finale der „Sar- 
niza" zu Hause auf Pionierversammlungen 
über ihre Teilnahme Rechenschaft abzulegen 
haben.

Jetzt sollen sich die „Sarnlza“-Spieler bei 
der Ablegung der GTO-Normen hervortun, 
an Feldzügen zu den Orten des Kampf- und 
Arbeitsruhms des Sowjetvolkes teilnehmen.

„Bis zum nächsten Pioniersommerl“

In Zelinograd fanden Republikwettsplele der Hofmannschaften junger 
Fußballer statt, an denen sich t7 Mannschaften beteiligten. Den ersten 
Platz errang die Hofmannschaft „Schalkar“, Gebiet Tschlmkent.

An den Wettspielen beteiligten sich die Jungen Fußballer des Klubs 
„Tschaika“ aus Semlpalatlnsk, die Sieger des Gebiets. Diese Mannschaft 
hat W. W. Mantier, Elektriker des Semlpllatlnsker Lederbearbeitungs­
kombinats, organisiert und trainiert Seine besten Spieler sind der Kapitän

Bulat Batabajcw, die aktivsten — Kolja Martynow, Nikola! Mantier, 
Nurchan Paßchanow.

UNSER BILD: Trainer W. W. Mantier während einer Pause beim 
Spiel in Zelinograd mit seiner Mannschaft

Foto: J. Kasakow

„21. Juli. Um 12 Uhr fand 
ein feierlicher Appell statt, 
der dem Tag der Gesundheit 
gewidmet war. Unsere Grup­
pe war dem sanitären Zu­
stand nach die beste im gan­
zen Lager. Zum Appell ka­
men viele kostümiert. Beson­
ders haben uns die .Königin 
Sauberkeit*  und die .Mikro­
ben*  gefallen. Am Abend 
überreichte man uns das 
Geschenk — 2 Kilo Bonbons 
und ein ganzes Tablett voll 
Schokolade .Aljonuschka*.  
Der Peter-Sanitâter und die 
Katja-Sanitäterin (die Wan­
derpuppen für beste Ordnung 
in Zimmern und Zelten) wa­
ren auch unser"—lesen wir im 
Tagebuch der kleinsten Fe­
riengäste de: Pionierlagers 
„Swjasist“ — der Oktober­
kinder. Hier sind aber nur 
die Erlebnisse eines Tages 
aus dem Leben des Pionier­
lagers niedergeschrieben, das 
in 6 Gebäuden und 8 Zelten 
unter zum Himmel ragenden 
Fichten und Birken außerhalb 
des Dorfes Urjupinka, Rayon

Iwan BEUAKOW

Durch die weite, 
weite Steppe 
läuft das Flüßchen 
Maja hin — 
himmelblau, 
himmelblau, 
klar und rein 
wie Morgentau.

Wie alt mag das 
Flüßchen sein? 
fragte ich den 
Vater mein. 
..Kind, seitdem 
die Welt besteht, 
Maja durch die 
Steppe geht.“

Unsre Maja 
ist nicht groß, 
trägt für jeden 
Glück im Schoß. 
Zu den Ufern, 
zu den breiten 
strahlt es Glück 
nach allen Selten. 
Daher gibt es 
auf der Flur 
nicht alleine 
Blumen nur.

Alexejewka, versteckt liegt. 
Und solch eindrucksvoller 
Tage gibt es 26 —gerade so­
viel, wie lange die 2. Som­
mersaison dauert

Da verbringen Ihre großen 
Ferien 320 Kinder der Mitar­
beiter des Post- und Fernmel­
dewesens aus Zelinograd und 
den Rayons Alexejewka, 
Wischnjowka, aus Schortan- 
dy, Shurawljowka u. a.

Leiterin des Lagers ist 
das 2. Jahr Antonina Ruden- 
ko, Lehrerin der Mittelschule 
in Urjupinka. Ganz jung Ist 
das Lager, erst 3 Jahre alt. 
Man kann sich hier aber 
wunderbar erholen. Denn 
wäre z. B. Olga Zyzurskaja 
aus Zelinograd zum dritten- 
m; hierhergekommen (sie 
hat also noch keine einzige 
Lagersaison durchgelassen), 
oder wäre Galja Jarimtschuk 
aus Urjupinka für die 2. Sai­
son geblieben, wenn es beiden 
nicht gefallen hätte? Sascha 
Sidelnikow aus Schortandy 
ist hier zum erstenmal, aber 
er möchte gern wieder her-

Beeren, Trauben, 
Äpfel, Mais, 
Kirschen, Hirse, 
Kohl und Reis, 
Erbsen, Bohnen 
und noch mehr, 
Weizen wogt da 
wie ein Meer.

Kann ich alles 
sagen dir, 
was es gibt am 
Flüßchen hier? 
Alles steht in 
solcher Pracht 
wie die Braut in 
ihrer Tracht-

• • •
Gutes Wasser 
Maja hat. 
alles trinkt sich 
daran satt: 
Gurken kommen 
anspaziert, 
anspaziert 
in Reih und Glied. 
Sattgetrunken, 
jede geht, 
legt sich wieder 
auf ihr Beet

Auch Tomaten — 
rot wie Blut — 
schmachten nicht 
in Sonnenglut. 
Wenn sie manchmal 
trinken wollen, 
hin ans Wasser 
selber rollen.

Und die Enten — 
groß und klein — 
wollen nur im 
Wasser sein. 
Tauchen unter, 
in die Höh, 
fühlen wohl sich 
wie im See.

Kaum-kann Maja 
es erwarten, 
bis erwacht der 
Kindergarten, 
denn der großen 
Kinderschar 
reicht sie gern 

kommen. Die 2. Saison sind 
hier auch die besten Pionier­
leiterinnen Tatjana Jarim­
tschuk und Amalie Eisenbeiß, 
Schülerinnen der Mittel­
schule. Beide sind nicht we­
niger als ihre Zöglinge von 
der frischen Kiefern- und See­
luft begeistert, die sie hier 
genießen.

Die traditionelle Frage, 
was den Kindern besonders 
gefallen hat, ist hier unnötig. 
Die Feriengäste erzählen alle 
wie aus einem Mund begei­
stert über den Tag der Ge­
sundheit, das„Sarniza‘*-Spiel,  
den Tag des Pilzesammelns 
usw., so daß es sich schließ­
lich herausstellt, daß jeder 
Tag für sie ein Erlebnis war. 
Die 2. Lagersaison geht zu 
Ende. Aber niemand will Ab­
schied von seinem Heim neh­
men; die Kinder sagen: „Bis 
zum nächsten Pioniersom­
mer, .SwjasistT*

Hedwig KUHN

Gebiet Zelinograd

ihr Wasser dar. 
Maja sprudelt, 
Maja rinnt,
Maja spricht 
zu jedem Kind:

„Hüpfe doch zu 
mir herein, 
bade dich im 
Wasser mein, 
tauche unter 
bis zum Grund, 
das macht stark und 
macht gesund!"

In die Wellen 
wunderbar 
stürzt sich froh • 
die Kinderschar. 
Bald im Flüßchen, 
bald an Land, 
dann gcht's heimwärts 
braungebrannt

Seht, der kleine 
Sascha Schön, 
der will werden 
Kapitän, 
hat ein Schiffchen 
mitgebracht, 
das er selbst gar 
fein gemacht: 
schiebt ins Wasser 
es geschwind, 
schon hat es 
erfaßt der Wind, 
bläht die Segel, 
treibts vollauf, 
treibt es gegen 
Stromeslaui...

Unweit sich ein 
Auto zeigt,
Dampf ihm aus der 
Haube steigt...
„Ohne Wasser 
geht es nichtl“ 
zu sich selbst der 
Schofför spricht

Maja wie ein 
Glöckchen klingt, 
silbern In der 
Sonne blinkt...
Maja murmelt,

Meine lieben 
Freunde

Ich habe viele Freunde in 
der DDR. Schon drei Jahre 
schreiben wir uns. Die Mäd­
chen haben mir im vorigen 
Schuljahr viel Anschauliches 
über ihre Heimat geschickt. 
Wir haben einen Abend ver­
anstaltet über die DDR, und 
da kam uns das Geschickte 
zugute. Die Geschenke aus 
der DDR bewahren wir im 
Kabinett des KIF in der 
Schule auf.

Wir hatten den Freunden 
zu W. I. Lenins Geburtstag 
auch Geschenke geschickt.

Unlängst hatte ich wieder 
Post aus der DDR. Meine 
Freundinnen schreiben dar­
über, wie sie sich zum 
Jugendfestival vorbereitet ha­
ben, wie sie die Ferien ver­
bringen.

Unsere Freundschaft ist 
uns teuer, und wir werden 
das ganze Leben Zusammen­
halten.

Ida WEIZEL

Uroshainy,
Gebiet Karaganda

Maja rauscht, 
Schofför hebt den 
Kopf und lauscht... 
Maja flüstert, 
Maja schwillt, 
Schofför seinen 
Eimer füllt.

Glühend heiß die 
Sonne drückt, 
Maja mit den 
Wellen nickt...

Petja kommt in 
solcher Hitz*  
auf dem Fuchs und 
ohne Mütz*.
Von dem Pferde 
wie vom Kind, 
Schweiß in dicken 
Strömen rinnt... 
Maja lächelt, 
Maja lacht, 
Maja beiden 
Freude macht.

Arm wohl wären 
Mensch und Tier, 
gäbe es 
kein Flüßchen hier.

Stille, Stille, 
Abendruh, 
Maja rieselt 
immerzu...
Unsre Maja 
dennoch blinkt, 
wenn auch schon der 
Abend sinkt: 
noch viel schöner 
klingt ihr Lied, 
wenn der Mond am 
Himmel zieht.

Durch die weite, 
weite Steppe 
unsre Maja 
immer blinkt: 
wer kann sagen, 
wieviel Glück 
sie den lieben 
Menschen bringt?

Frei nach dem Rus­
sischen von Eduard 

STÖSSEL

Gemeinsam erholen
sich in diesen Tagen im 
Kreis Quedlinburg deutsche 
und sowjetische Pioniere. Sie 
unternehmen gemeinsame 
Harzfahrten, besichtigen Mu­
seen und andere Sehenswür­
digkeiten oder tummeln sich 
in einem der vielen Freibä­

Klemens ECK

Der Ausflug
Aus dem Tagebuch 
eines Zwölfjährigen

Wir sind sehr zufrieden, als unsere 
Klassenleiterin das in Aussicht stellt. 
Der Zauberer wird sich dann besser in 
acht nehmen...

Gegen zwei Uhr machen wir am 
Waldrand Mittag. Alles verläuft glatt, 
und Martha Davidowna verspricht uns, 
auf eine Stunde in das Marmorwerk bei 
Prochorowka einzukehren. Das freut 
uns: es ist nämlich ein berühmter Mar­
morbruch. Aus Blöcken von hier wur­
den Denkmäler bekannter Persönlich­
keiten gehauen wie z. B. „General Kar­
byschew". Wir sahen, wie verschieden 
Marmorplatten und größere Barren zu­
geschnitten, Krümel, Pulver aus 
Marmor zubereitet werden. Die Onkel 
erklärten uns, daß diese Halbfabrikate 
an die Bauleute oder an Kunstwerkstät­
ten verkauft werden.

Vom Marmorwerk bis zu unserem 
nächsten Reiseziel sollen es 45 Kilome­
ter sein. Martha Davidowna trifft ihren 
angedrohten Entschluß: „Jetzt müssen 
.wir den Bus nehmen”, sagt sie. Also 
doch! Mir stockt der Atem.

„Und was wird jetzt mit deinem Cä­
sar?” wendet sie sich an mich. Ich bin 
still. Cäsar bellt leise gegen die Lehre­
rin, als sie seinen Namen nennt: er 
kennt sie, immer noch nicht gut und 
sieht es mir sicherlich an, daß es um 
ihn nicht gut bestellt ist.

(Anfang Nr. 139, 144)

Rätsel
Dai Tier ist eine kleine Echse, 
ältst regungslos auf einem, Ast 
und lauert heimlich im Gewächse, 
Ijs es sein Opfer hat gefaßt.

Die Zunge ähnelt einem Schlauche, 
der keulenförmig ist verdickt;
Und ist sie einmal im Gebrauche, 
längt sie Insekten ganz geschickt.

der. Seit 17 Jahren findet 
diese deutsch-sowjetische Fe­
riengestaltung im Kreis 
statt, organisiert von der 
Oberschule I in Quedlinburg, 
wobei Schulleitung und DSF- 
Vorstand eng Zusammen­
arbeiten.

So erleben Sascha und 
Sabine, Kolja, Ira, Viola und 
Elke, und wie sie alle heißen, 
gemeinsame schöne Ferien­
tage. Da ich das Glück habe, 
unter ihnen zu sein, kann ich 
bestätigen, daß schon am er­
sten Tag der gemeinsamen 
Ferien,- den wir im Freibad 
in Derenburg verbrachten, 
herzliche Freundschaften ge­
schlossen wurden. Wenn es 
mit der sprachlichen Verstän­
digung auch noch etwas 
hapert. Das bewies sich 
gleich in den ersten Stunden, 
als Pioniertücher, Abzeichen 
ihre Besitzer wechselten. 
Diese gemeinsamen Ferien 
der Thälmann-Pioniere mit 
den Lenin-Pionieren bringen 
für jeden von uns Erlebnisse, 
die uns lange im Gedächtnis 
bleiben werden.

Helga DENKS

UNSER BILD: Vor der 
Abfahrt ins Freibad

Foto: Fritz DENKS

„Hätte er wenigstens einen Maul­
korb“, sagt Erika kleinlaut, wobei ihr 
Tränen in die Augen treten. Alle schau­
en Cäsar an. Der winselt und bellt in 
die Luft.

„Wir machen Gäsar einen Maulkorb 
und nehmen ihn zu uns in den Bus", 
sagt Viktor.

„Das ist eine Idee”, gibt Martha Da­
vidowna zu, „aber woraus wollt ihr ei­
nen Korb machen?” Ich sehe mich um. 
„Erika”, sage ich, „ich sah ein Spring­
seil in deinem Rucksack. Vielleicht 
gibst du es?"

. „Natürlich kannst du es nehmen", 
sagt Erika, „wenn es nur was taugt?”

„Freilich, nur mal her damit", erei­
fert sich jetzt Viktor, „es gibt sogar ei­
nen ganz modernen Âlaulkorb..."

Als wir in Potanino ankommen, ist 
es bereits Nachmittag: unser Bus hatte 
unterwegs eine Panne, bei deren Behe­
bung wir uns auch bewähren konnten. 
Serjosha und der Zauberer halfen dem 
Fahrer, einen Gummireifen auswech­
seln, und er war sehr zufrieden. Nach 
einer kurzen Rast verlassen wir Potani­
no, um vor Sonnenuntergang den Jef- 
kul-See zu erreichen.

Der See ist ganz von einem Birken- 
und Kiefernwald umgeben. Still und 
erhaben liegt er da, und ich weiß ei­
gentlich nicht, warum wir den grauen­
haften See aufgesucht haben. Da sagt 
aber Martha Davidowna:

„Von diesen Wäldern aus unternah­
men im Bürgerkrieg die Süduraler Par­
tisanen unter Leitung der Brüder Kaschi­
rin ihren Vorstoß gegen die Dutow- 
Bande in Tscheljabinsk, um sich dann 
mit dem Befreiungsheer des legendären 
Blücher zu vereinigen...“ .Also deswe­
gen kamen wir hierher’, denke ich,’ 
.morgen werden wir die Gedenkstätten 
im Wald aufsuchen...’

(Schluß folgt)

Das Tier hat Augen — kaum zu glauben — 
ein jedes schaut, wie's ihm gefällt.
Und will es seine Beute rauben, 
sind beide einig eingestellt.

Gekärnet ist des Tieres Körper, 
der nach der Umwelt oft sich färbt, 
und seine Haut, sagt mir der Gerber, 
hat keinen Wert, wird nicht gegerbt.

Heinrich SCHNEIDER
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40 Jahre WeißmeerOstsee-Kanal Satirische Feder

Am 2. August jährt sich 
zum 40. Mai der Eröff­
nungstag des Welßmeer- 
Ostsec-Kanals der Schöp­
fung des 1. Planjahrfünfts. 
Das Wassersystem, zu 
dessen Bestand der Kanal 
gehört, verbindet die Ha­
fenstädte des Kaspischen, 
Schwarzen, Baltischen, 
Weißen Meeres, der Be- 
rentssee und des Nörd­
lichen Seeweges. In den 
4 Jahrzehnten sind über 
den Kanal etwa 150 Mil­
lionen Tonen volkswirt­
schaftlicher Güter ver­
frachtet worden.

UNSERE BILDER. Ak­
tivisten der Arbeit des 
Welßmeer-Ostsce- Kanals 
(v.l.n.r.) Chef der Schleu­
se Nr. 1 J. M. Alexejew, 
Saugbaggerführcr W. D. 
Sidorow und Chef der 
Schleuse Nr. 3 N. N. 
Smirnow (Bild links).

(Bild rechts oben): 
Obennec h a n I k e r der 
Schleuse Nr. 5 Iwan Ga- 
bez beim Durchschleusen 
eines Schiffes (Bild rechts 
unten).

Fotos: TASS

Wer anderen 
eine Grube gräbt...

Hilde ANZENGRUBER

10 Tage 
und 10 Nächte

REISESKIZZEN
6. Fortsetzung

Der Bus brachte uns in die Stadt 
zurück. Bis zum Abendbrot war 
noch Zeit geblieben, und wir gin­
gen ins Russische Museum. Wie 
überall in der Stadt drückt es ei­
nem das Herz ab. daB wir so we­
nig Zeit haben, um diese herrlichen 
Sammlungen. Gemälde und Skulp­
turen, die Werke der größten rus­
sischen Künstler auf uns einwirken 
zu lassen. Mir fielen die Worte 
Heinrichs v. Kleist ein, als er die 
Dresdener Galerie besuchte: „Wir 
gingen in die berühmte Bildergalerie. 
Aber wenn man nicht genau vorbe­
reitet ist, gafft man so etwas an 
wie ein Kind eine Puppe. Eigentlich 
habe ich daraus nicht mehr gelernt, 
als daß hier viel zu lernen sei."

Zum Abendessen stellte sich der 
Buchhalter ein, prahlte mit seinen 
Einkäufen. Er hatte schottländi­
schen Wisky in einer flachen Fla­
sche erworben, die sich unbemerkt 
in'der Brustlasche tragen ließ, was 
er uns auch vorführtc.

Tamara war heute den ganzen 
Tâg mit mir zusammen gewesen. 
Ich sah wie ergriffen sie an den 
Leningedenkstätten war, wie ge­
dankenvoll sie durch die Gemälde­
galerie ging. Ich verstand so recht, 
daß die Vergangenheit unserer Hei­
mat, die Berührung mit Lenins Le­
ben, die Kunstwerke, geschaffen 
von genialen Menschen, alles, was 
wir erlebt und erfühlt hatten, eine 
große Wirkung auf sie ausübte. Le­
ningrad war für sie. wie für uns 
alle ein Glück und eine gute Schu­
le.

Der sechste Tag
’ Im Morgeng.auen verließ ich lei­
se das Zimmer. Die Mädchen 
schliefen fest, sie waren spät heim­
gekommen. Nach einem Tag. über­
laden von Eindrücken , erfüllt von 
Neuem, reichte es mir am Abend 
nur zu Spaziergängen durch die 
Stadt', nicht aber zu Theater- oder 
Kinobesuchen. Unsere Mädchen hat­
ten schon das Leningrader Ballett, 
eine Operette gesehen, waren im 
Kino gewesen. Allzugern wäre ich 
ins Große Puppentheater gegangen, 
dort war aber noch tote Saison.

In der Allee, an der Vitrine mit 
den Tageszeitungen stand Martin. 
Er war Frühaufsteher. Morgenspa­
ziergänge durch Park und Stadt 
waren ihm zur Gewohnheit gewor­
den. Unterhaltsam ist es in seiner 
Gesellschaft, er hat offene Augen 

für das Schöne. Ihn als Bauarbei­
ter beeindruckt die Harmonie der 
Bauten, die ruhige Schönheit von 
Palästen und Kirchen. Andächtig 
konnte er an Brücken stehen blei­
ben. deren cs in Leningrad, wie 
fhan sagt, bei 350 gibt. Schöpiun- 
gen begabter Baumeister, hat jede 
ihren eigenen Stil, ihr besonderes 
Gesicht. Wenn die Leningrader im 
Alltagstrubel vorbeieilen, beachten 
sie wohl kaum die wunderschönen 
Muster der gußeisernen Geländer, 
einzigartig und verschieden an je­
der Brücke. Für uns war das alles 
eine Offenbarung. Martin konnte 
weder an Bauplätzen, noch an He- 
bekränen vorbeigehen, ohne die Ar­
beit zu beobachten. Sah er dort ei­
nen Meister oder Arbeitsleitcr ste­
hen. ging er hin. sagte, wer er sei, 
erzählte von seiner Komplexbriga­
de, stellte sachliche Fragen. Er ver­
lor seine Zeit nicht, ich aber mei­
nen Begleiter.

Das Programm von heute: Pusch­
kin in Petersburg. Der Bus brach­
te uns zum Moika-Kanal. Im Haus 
Nr. 12 ist die letzte Wohnung des 
großen russischen Dichters. Im 
Wohnzimmer an der Wand hängt 
Puschkins bekanntes Porträt. Auf 
der geöffneten Clavecin liegen No­
ten Glinkas zu Werken von Pusch­
kin. Im Kabinett auf dem Schreib­
tisch—der 4. Band des „Sowrcmen- 
nik“. die 3. Auflage des „Eugen 
Onegin", die kurz vor Puschkins 
Tod herausgekommen war. Da liegt 
das Protokoll der 25. Jahresver­
sammlung der Lizeumsfreunde. Ihre 
Reihen sind schon gelichtet. Drei 
Monate später ist auch Puschkin 
nicht mehr unter ihnen. Bücher, 
Bücher in den Schränken, ein klei­
nes Porträt Shukowskis auf dem 
Bücherbrett. An der Wand — Pusch­
kins liebstes Landschaftsbild: Ber­
ge des Kaukasus. Lehnstuhl, Spa- 
zicrstock. Im Schlafzimmer das So­
fa. das zum Todeslager wurde. Die 
Uhr an der Wand, die des Dichters 
Lebensstunden abgetickt hatte. Die 
Hand Shukowskis hielt das Pendel 
an. Das Herz hatte zu schlagen 
aufgehört. Für immer stehen die 
Zeiger auf 2 Uhr 45 Minuten. 
„Rußland hatte Puschkin verloren".

Auch diesmal hatten wir eine 
hochgebildete Führerin. Sie ver­
stand es. so zu erzählen, daß wir 
das Geschehene in dieser fernen Zeit 
tief mitfühlten. Drückend und uner­
träglich war Puschkins Leben: In­
trigen, Verleumdungen, Bespitze­
lung. Verfolgung und Schulden, 
Schulden. „30 000 Rubel ’sidhcre 
Ausgaben, und keinen Groschen si­
chere Einnahmen". Schwere Vor­

ahnungen quälten den Poeten, das 
Gefühl der herannahenden Kata­
strophe. des unvermeidlichen tragi­
schen Endes.

Die Fahrt ging weiter am Som­
mergarten und Marsfeld vorbei. 
Wie oft hatte sich hier Puschkin 
mit seinen Freunden getroffen. 
Alexandersäule, „Eherner Reiter", 
von dem Dichter besungen. Palä­
ste und Häuser von Zeitgenossen, 
Frqundcn und Verwandten des gro­
ßen russischen Poeten. Am Duell­
platz. am Schwarzen Fluß steht ein 
Obelisk. Die Stelle, einst in einem 
Wäldchen, ist jetzt inmitten eines 
Wohnviertels. Unsere Führerin de­
klamiert Gedichte Puschkins, zitiert 
aus seinen Werken und Briefen, aus 
Erinnerungen von Menschen, denen 
Puschkin nahe stand, die ihn lieb­
ten. Als wir uns von der-Führerin 
verabschiedeten, bekam sie viele auf­
richtige Dankesworte zu hören. .

Bis spät schlenderte ich noch 
durch die Stadt. Dunkle Alleen 
führten zum Heim. Vor dcm’Haus 
unter- den Bäumen, beleuchtet \or. 
der Lampe über dem Hauseingang 
saßen zwei: Tamara und Martin. 
Um nicht zu stören, setzte ich mich 
abseits auf eine Bank. Tamara hat­
te versonnen das Gesicht in die 
Hände gestützt und sah Martin an. 
Selbstvergessen erzählte er vom 
Bau, von den Vorteilen der neuen 
Kräne, die kein Slahlrippengerüst, 
sondern ein Rohrgehäuse hätten, 
wie Raketen aussähen, wenig, 
schwankten, was bei den steten 
Winden in unserer Stadt von nicht 
geringer Bedeutung sei. Von Dreh­
gestellen sprach er, und daß seine 
ganze Arbeit ein Wettlauf mit der 
unerbittlichen Zeit sei. Ich weiß 
nicht, ob Tamara überhaupt et­
was von dem verstand, was ihr da 
Martin auslegte, ob sie ihm zuhör­
te. wer kann das wissen?! Ich ging 
heim und war schon am Einschla­
fen, als das Mädchen ins Zimmer 
kam. Leise summte sie’ eine Melo- ■ 
die, als sie’ sich die Locken wickel­
te.

Der siebente Tag
Nach dem Frühstück brachte uns 

der Bus durch die Newskistraße, 
dieser Schlagader der Stadt, vorbei 
an der Kasaner Kathedrale, dem 
Gostiny Dwor zum Alexander-New- 
ski-Kloster. Auf Befehl Peters I. 
wurde 1710 der Grundstein gelegt. 
Wir gingen durch das Tor. Hinter 
hohen Mauern rechts und links 
Nekropole, Totenslädtc des XVI11. 
und XIX. Jahrhunderts. Auf dem 
Lasarew-Friedhof,' dem ältesten der 
Stadt, ruhen Lomonossow, Fonwi- 
sin, Rossi, Woronichin. Rechts, auf 
dem ehemaligen Tichwin-Friedhof 
besuchten wir die Grabstätten be­
rühmter Schriftsteller, Dichter und 
Musiker. Unter hohen Bäumen ru­
hen Shukowski. Karamsin, Krylow, 
Dostojewski, Dorgomyschski, Ru­
binstein, Tschaikowski. Die Mariä- 
Verkundigungskathedrale. die älte­
ste Kirche aus Peters Zeiten ist 
Museum. „Hier ruht Suworow" 
steht einfach auf der letzten Ruhe­
stätte des großen Feldherrn.

TAUSENDKÜNSTLER
SOFIA. Im Tolbuchin-Kreis in Bulgarien ^ibt's 

wohl kaum ein Berufs- oder Laienorchester für Volks­
instrumente, ein Tanzkollektiv, wo man Dimo Sulta­
now, Einwohner der Kreisstadt, nicht kennt. Schon 40 
Jahre ist er als unübeiitroffener Meister der Volksin­
strumente bekannt. Die Hirtenflöten, Sackpfeifen und 
Flöten, die er anfertigt, klingen wunderbar und sind 
originell ausgestattet. In seiner kleinen Werkstätte hat 
Dimo Sultanow etwa 6 000 bulgarische Musikinstru­
mente angefertigt.

Neuer Start
zum „roten 
Planeten“

Eine weitere automatische 
Interplanetare Station, Mars-5. 
ist am 25. Juli 1973 um 19.56 
Uhr MEZ in der Sowjetunion 
gestartet.worden. Der Start er­
folgte In Übereinstimmung mit 
dem Programm zur Erforschung 
des Weltraumes und der Plane­
ten des Sonnensystems.

Die Station Mars-5 wurde um 
21,15 Uhr MEZ aus einer Park­
bahn um die Erde ,ln eine inter­
planetare Bahn geschossen. Die 
Bahnmessungen ergaben den be­
rechneten nahekommenden Para­
meter.

Die neue Mars-Station ist ih­
rer Konstruktion' und Bestim­
mung nach der am 21. Juli
1973 gestarteten Station Mars-4 
ähnlich. Mit wissenschaftlichen 
Bordapparaturen sollen der Pla­
net Mars und der ihn umgeben 
de Raum untersucht sowie beim 
Überflug Werte des interplane­
taren Mediums gemessen wer­
den.

Durch gleichzeitige wissen­
schaftliche Untersuchungen mit 
den zwei Stationen Mars-4 und 
Mars-5 können vollständigere In­
formationen über den Planeten 
und über die Dynamik der lm 
Weltraum stattfindenden physi­
kalischen Prozesse gewonnen 
werden.

Die Bordsysteme und Appara­
turen beider Stationen funktio­
nieren normal. Die beiden Mars- 
Sonden werden Mitte Februar
1974 In die Nähe des . „roten 
Planeten" kommen.

Die Flugleltung 
dem Zentrum für 
Fernverbindung.

erfolgt aus 
.kosmische

Jeden Sommer erholen sich In 
Borowojc viele Arbeiter und Ange­
stellte von Omsk. Hunderte Schü­
ler und Pioniere der Stadt kom­
men hierher, um die Ferien an den 
wunderschönen Seen Schtschu- 
tschje und Borowojc zu verbrin­
gen. Da fahren sic mit Paddelboo­
ten, baden, schwimmen, angeln, 
rudern um die Wette. Am See und 
Im Wald erschallen Lieder aus jun­
gen Kehlen, vom „Modeinstru­
ment", der sechssaitigen Gitarre, 
begleitet,

UNSERE BH.BF.R: I. Schüler 
der Mittelschule Nr. 114 im Mu­
seum der Naturfreunde. 2. Die 
Sänger bereiten sich auf das Ab- 
schiedslagcrfeuer vor.

Foto; F. Friedrich

Wetterdienstautomaten — 
zur Ausstellung in Helsinki

Neueste sowjetische Apparaturen 
für den automatischen Wetterdienst 
werden bei der vom 2. bis 9. Au­
gust in Helsinki stattfindeiiden- 
internationalen Ausstellung hydro­
meteorologischer Geräte gezeigt.

In der UdSSR-Halle werden die 
Besucher eine automatische radio­
meteorologische Station vom Typ 
M-107, neue Meßsonden für Kü­
sten- und Binnenscestationen, eine 
radiometcorologische Komplexsta­
tion für Flughäfen vom Typ Krams 
und Geräte zur Messung der Luft­
verschmutzung in Augenschein neh­
men können, erklärte die Leiterin 
der sowjetischen Exposition, Lydia 
Sudowa, in einem TASS-Gespräch.

Das Territorium der Sowjetunion 
ist von einem Netz von Wetter- 
dicnstautomatcn bedeckt. Automaten 
stehen an der arktischen Küste, in 
schwerzugänglichen Gebieten von 
Kamtschatka und Sachalin, an 
Ufern von Flüssen und Binnenseen. 
Sie funktionieren rund um die Uhr,

Erster sowjetischer 
Aerobus bald Wirklichkeit

Der erste sowjetische Aero­
bus 1186 wird Realität. 
Der TASS-Korrespondent hat­
te Gelegenheit, sein Modell 
in voller Größe — 59 Meter 
zwischen Bug und Heck — in 
Augenschein zu nehmen.

harmonischen 
zusammengefügt.

und pfeilförmig 
Der Generalkon­

Der 350sitzIge Liner macht 
trotz der ansehnlichen Abmes­
sungen keinen überdimensiona­
len Eindruck. Denn all seine Tel­
le sind zu einer 
Konstruktion i_____ ________o--
Die Rumpf- und Flügellinien 
sind elegant ■—1 —•-
geschwungen. — __________
strukteut Genrich« • Nowoshilow 
meint, der Eindruck der Leichtig­
keit werde sich verstärken, wenn 
sich die Riesenmaschine erst in 
die Luft erhebt.

Jede der drei Fluggastkabinen 
der 11-86 sieht einem gemütlichen 
FUmvorführungsraum ähnlich:

„Schon wieder ist'kein Wasser 
in der Zisterne", riefen die Stuck­
arbeiterinnen der Baubrigade in 
Leonidowka. „Wann hört diese 
Schluderei mal auf!"

„Gleich schaffen wir Wasser 
bei", versicherte sie der Bauleiter 
und eilfo davon. ■ Er durchstöberte 
die gante Baustelle, konnte aber 
keinen Kraftwagen finden. Nur der 
Fahrer Thomas Klotz döste im 
Fahrerhäuschen des Hebekrans, die 
Füße zum Fenster hinausgestreckt. 
Da war guter Rat feuer. Aber der 
Bauleiter war kein Neuling. Er 
klopfte mit seinem Metermaß an 
Thomas' Fußsohlen.

„He, auf der Arbeit schläft man 
nicht, auch wenn es keine Be- 
fonplatten zu heben gibt", rief 
er Klotz zu. „Kaper mal flink den 
Anhänger mit der Zisterne und hol 
Wasser. Die Verputzerinnen ha­
ben Stillstand."

Aus dem Fahrerhäuschen kam 
jetzt ein mürrisches, verschlafenes 
Gesicht zum Vorschein. „Kannst 
einen auch nicht in Ruhe lassen. 
Der Kran ist schließlich kein Zug­
ochse für ein Wasserfaß."

„Dann spann dich bitte selber 
vor den Anhänger, aber in einer 
halben Stunde will ich Wasser hier. 
haben", schnitt ihm der Bauleiter 
das Wort ab.

Verwünschungen vor sich her 
knurrend, ließ der Fahrer den Mo­
tor des Hebekrans an, koppelte 
den Anhänger mit der Zisterne und 
raste los. Bis zum Brunnen im 
Zentralgehöft war es ihm zu weit, 
also bog er mit einer gewagten

sammeln und übermitteln Informa­
tionen an meteorologische Zentren, 
in denen Wetterprognosen und Mei­
dungon überWasserstand und Was­
sertemperaturen in Flüssen zusanK 
rnengestellt werden.

Als erste begannen die Meteoro­
logen Belorußlands mit der kom­
plexen Automatisierung des Wet­
terdienstes. In'der belorussischen 
Hauptstadt Minsk wurde ein Re­
chenzentrum geschaffen, in dem von 
Automaten übermittelte Informatio­
nen ausgewertet werden.

Das erstmals in der UdSSR un­
ternommene Experiment zur Koqi- 
plex.Tjtomatisierung des hydrome­
teorologischen Dienstes wurde auch 
im Ausland mit Interesse regi­
striert. Darüber informierten sich 
Fachleute der sozialistischen Län­
der sowie der USA, der BRD und 
Frankreichs, die vor kurzem in 
Minsk an einer Tagung der Arbeits­
gruppen der Weltwetterorganisation 
teilnahmen.

hohe Decke. beinahe gerade 
Wände, mit Gardinen verhangen. 
Je neun bequeme Sitze in einer 
Reihe. Die Ähnlichkeit wird 
vollständig, wenn die Kabinen 
mit Fllmvorführ- und Fernsehge­
räten ausgestattet werden.

Die Konstruktion der 11-86 ist I 
so beschaffen, daß die Fluggäste 1 
ihr Gepäck mit in die Kabine 
nehmen können. Die 'Passagiere 
werden mit Omnibussen unmit­
telbar zur Gangway gebracht. 
In geräumigen Vorkabinen 
können sie ihre Koffer abstel­
len und die Karten erst während 
des Fluges lösen. „Keine über­
flüssigen Formalitäten" Ist der 
eigentliche Zweck des Aerobus­
ses.

Die dreiköpfige Besatzung 
kann die Maschine mit Hilfe 
der elektronischen Rechentechnik 
mühelos steuern.

Kurve zum Brunnen des Gemü­
segartens der Versuchsstation ab 
und begann den Wassertank zu 
füllen.

Wie eine Rachogöttin kam Irene 
Drews, Brigadier der Gemüsezüch­
ter, auf ihrem Fahrrad herangewippt. 
Sie ließ das Rad am Wegrand 
liegen.

„Du Narr, weißt doch gut, daß 
das Wasser aus dem Brunnen 
knapp für die Berieselung der Ge­
müsekulturen ausreicht, und da 
willst du auch noch 3 Kubikmeter 
Wasser wegtahrent" rief sie er­
bost und stellte die Pumpe still. 
„Weg da oder ich— laß alle Luft 
aus den Reifen des Kransl"

Das war dem Fahren denn doch 
zu bunt. Fluchend setzte er sich 
hinters Lenkrad, gab Gas und — 
fuhr schadenfroh über Irenes Fahr­
rad, das am Weg lag. Entgeistert 
starrte die Brigadeleiterin aut das 
Häufchen Schrott, das von dem 
schönen Demenfehrrad übriggeblie­
ben war.

Wenn Klotz auch triumphierend 
davonjagte, am anderen Tag muß­
te er sich vor dem Direktor der 
Versuchsstation verantworten.

„...und dem Brigadier Irene 
Drews bezahlen Sie das Fahrrad, 
bis auf die Kopeke", schloß der 
Direktor seine Rüge.

„Wer anderen eine Grube gräbt„ 
fällt selbst hinein", sagt das alte 
Sprichwort. Es bewährt sich auch 
heute noch.

H. EDIGER

Gebiet Koktschetaw

12.30 — Moskau. Programmvor­
schau. 12.35 — Nachrichten. 12.45 — 
Für Kinder. „Wir schlegen den Ka­
lender auf". 13.15 — „Verneige 
dich vor dem Feuer". Spielfilm. 
14.40 — Tagebuch des Wettbe­
werbs. 14.50 — Auf den X. Welt­
festspielen der Jugend und Studen­
ten in Berlin. 16.50 — „Begegnun­
gen auf dem Lande. Fernsehrepor­
tage. 18.30 — Zelinograd. Pro­
grammvorschau. 18.35 — Auf Ne»1— 
landbahnen (kas.). 18.50 — „Sh„«r- 
Kairat" (kas.). 19.25 — Dokumentar­
film „Der Volksschriftsteller Andrej 
Upit. 19.50 — „Der Sommer hallt 
auf den Feldern wider". Literarisch­
musikalische Sendung. 20.40 — Auf 
Neulandbahnen (russ.). 21.00 — 
Moskau. Nachrichten. 21.10 — Die 
Poesie M. Issakowskis. 22.00 — 
Moskau und die Moskauer. 22.30 
— UdSSR-Pokalspiel in Fußball. 
Halbfinale. 00.15 — Informations­
programm „Zeit"

f Neu4 
„Shast •

Donnerstag. 2. August

10.00 — Zelinograd. Für Kinder 
„Sternchen" Nr. 11. Filmalmanach. 
10.50 — „Die Flucht". Spielfilm. 
I. Teil. 12.20 — Satirische Film­
chronik. 12.30 — Moskau. Pro­
grammvorschau. 12.3S — Nachrich-’ 
len. 12.4S — Auf den X. Weltfesl- 
spiclcn der Jugend und Studenten 
in Berlin. 13.45 — Der Mensch und 
sein Werk. 14.15 — „Die goldene 
Elster". Fernsehaulführung. 16.3S — 
Programm des Zelinograder Fern­
sehstudios. 18.30 — Zelinograd. 
Programmvorschau. 18.35 — Auf 
Neulandbahnen (kas.). 18.50 — Die 
VolkskontroNeure haben das Wort, 
(kas.). 19.10 — „Rotkäppchen".
Filmballett. 19.50 — Ober das Ge- 
bietMeminar der Bauarbeiter. 20.30
— „Geschenk des Maschinisten". 
Fernsehfilm. 20.40 — Auf Neuland- 
bahnen. (russ.). 21.00 — Moskau. 
Nachrichten. 21.10 — Das Getreide 
der neuen Ernte. Reportage. 21.30
— „Ober Großo und Kleine". Film­
konzert. 22.25 — Eure Moinung.

Freitag. 3. August

10.00 — Zelinograd. Für Schüler. 
„Marsch der Generationen", Doku­
mentarfilm. 10.55 — „Die Flucht", 
Spielfilm. 2. Teil. 12.30 — Moskau. 
Programmvorschau. 12.35 — Nach­
richten. 12.45 — „Das rote Hotel". 
Fernsehfilm. 13.45 — Im Äther — 
Jugend. 14.35 — Die Industrie für 
das Dorf. 14.50 — Konzert. 15.15 — 
Schachschule. 18.30 — Programm­
vorschau. 18.35 — Auf Neulandbah­
nen (kas.). 18.50 — Dio Literatur 
und das Leben, (kas.). 19.10 — 
Singt uns Eure Liederi Filmkon­
zert. 19.40 — Auf Neulandbahnen 
(russ.). 20.10 — Ernte 73. 20.30 — 
Moskau. Dio Heldentat. Zum 30. 
Jahresteg der Schlacht bei Kursk. 
21.00— Auf den X. Weltfestspielen 
der Jugend und Studenten in Ber­
lin. 22.45 — Konzert der Meister 
der Künste. 24.00 — Informations­
programm „Zeit". 00.30 — Auf den 
X. Weltfestspielen der Jugend und 
Studenten in Berlin.
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